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Zum Geleit

Die Corona-Pandemie hat in aller Radikalität die hohe Bedeutung des
Pflegeberufs für unsere Gesellschaft offenbart. Die wohlfeilen öffentli-
chen Lobeshymnen stehen jedoch in deutlicher Diskrepanz zu den
mitunter höchst desolaten Arbeitsbedingungen Pflegender in deut-
schen Kliniken, die seit vielen Jahren hinlänglich bekannt sind, ohne
dass sich Grundlegendes geändert hätte. Dass es dabei nicht nur um
eine notwendige, der Qualifikation und Leistung angemessene finanz-
ielle Besserstellung geht, sondern sich das Selbstverständnis des Pflege-
berufes verändern muss, arbeitet Matthias Merz in der vorliegenden
Monographie heraus, die in ihrer ursprünglichen Fassung im Sommer
2017 an der Katholischen Stiftungshochschule München als Masterar-
beit eingereicht und im Oktober 2018 mit dem Gertrud-Luckner-Preis
des Deutschen Caritasverbandes ausgezeichnet wurde.

Der Autor entdeckt in den Forschungen des Sozialethikers Wil-
helm Korff (1926–2019) zur ‚Sozialen Perichorese‘ einen zentralen
anthropologisch-ethischen Maßstab für eine humangerechte Gestal-
tung gesellschaftlicher Institutionen. Wendet man diesen auf die Pflege
an, lässt sich zeigen, dass die Reduzierung des Pflegeberufs auf den
historisch gewachsenen Fürsorgeaspekt letztlich zu inhumanen Ar-
beitsbedingungen und einer hohen beruflichen Unzufriedenheit vieler
Pflegekräfte führt, weil dadurch die beiden anderen, für das soziale
Miteinander gleichermaßen notwendigen und den reinen Brutpfle-
geimpuls korrigierenden Aspekte der Selbstbehauptung und der
Selbstverwirklichung vernachlässigt werden, die ihrerseits im Durch-
setzungsimpuls und im Willen zu sachbezogener Befriedigung der ei-
genen Bedürfnisse begründet liegen. Dies ist für das Selbstverständnis
der Pflege als Beziehungsgeschehen von ebenso hoher Relevanz wie
für die Gestaltung der Arbeitsbedingungen in den Kliniken und die
Festlegung der Rahmenbedingungen im Gesundheitswesen. Erst wenn
alle drei naturalen Antriebsbedingungen menschlicher Interaktionen
auch auf struktureller und institutioneller Ebene hinreichend berück-
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sichtigt sind, wird eine würdevolle, ausfüllende und zufriedenstellende
berufliche Selbstverwirklichung (wieder) möglich. Dies sollte in unser
aller Interesse sein.

Die aktuelle Herausforderung durch COVID-19 wäre eigentlich
die beste Gelegenheit, neu über den Stellenwert all dessen nachzuden-
ken, was für das Leben und Zusammenleben der Menschen in dieser
Gesellschaft wirklich bedeutsam ist – und was uns dies dementspre-
chend wert sein muss. Für ein Umdenken in dem bislang völlig ver-
nachlässigten Bereich der Pflege stellt die vorliegende Arbeit ein wich-
tiges Argumentarium bereit. Es bleibt zu wünschen, dass dem Buch die
gebührende breite Aufmerksamkeit in Fachkreisen, Bildungs- und Ge-
sundheitseinrichtungen sowie in der Politik zukommt.

  

München, im August 2020 Markus Babo

Zum Geleit
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Die Relevanz theologischer Ethik für
sozialwirtschaftliche Fragestellungen

Kann die theologische Ethik Antworten auf Fragen der aktuellen, zu-
nehmend komplexer und differenzierter werdenden Arbeitswelt gene-
rieren? Können teils mehr als zweitausend Jahre alte Texte der Bibel
für eine ethische Reflexion der modernen Wirtschaft in Betracht kom-
men? Diese Fragen drängen sich unweigerlich auf, nähert man sich
einem wirtschaftlichen Thema unter theologischem Vorzeichen. Die
christliche Theologie steht – insbesondere dann, wenn sie sich explizit
als theologische Wissenschaft versteht,– vor der großen Herausforde-
rung, vor dem Hintergrund der neuzeitlichen Aufklärung ihre Bedeu-
tung herauszustellen, und dies im Hinblick auf alle Lebensbereiche des
Menschen. Diese Herausforderung ist Anspruch zugleich. Doch eben
dieser Anspruch ergibt sich aus dem neuzeitlichen Denken, das seinen
Ausgang in der Aufklärung nimmt. Als Teilbereich der Theologie be-
schäftigt sich die christliche Sozialethik mit den sittlichen Strukturen
und Ordnungen, die menschliches Handeln normieren (Korff 2006b:
768). Der Mensch ist zeit seines Lebens in Strukturen eingebunden,
denen er sich nicht ohne weiteres entziehen kann. War es bis vor weni-
gen Jahrhunderten noch selbstverständlich, dass die Weltordnung (et-
wa in Form des Λόγος) oder „die Natur“ menschliches Handeln deter-
minierte und Institutionen wie die Kirche Deutungshoheit über das
moralisch Gute und Schlechte beanspruchte, hat die Aufklärung diese
Deutungshoheit in Frage gestellt und eine Wende herbeigeführt. Diese
„Wende der Vernunft nach außen“ (Korff 2006b: 769) entdeckte den
Menschen in seiner Subjekthaftigkeit, der die ihn umgebende Wirk-
lichkeit nun neu entdeckte und interpretierte.

„Von daher kann er [der Mensch, M.M.] dann auch der ihn tragenden ge-
sellschaftlichen Realität mit ihren mannigfaltigen handlungsbestimmen-
den Strukturen keine von seinem Subjektstatus unabhängig zu definieren-
de sittliche Vernunft zubilligen. […] Es gibt nicht nur gutes und schlech-
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tes Handeln im Hinblick auf gegebene gesellschaftliche Ordnungsvorga-
ben, gut oder schlecht können auch die dieses Handeln normierenden
Ordnungsvorgaben selbst sein. Damit sieht sich der Mensch nicht nur in
Gehorsamsverantwortung [kursive Hervorhebung im Original, M.M.] vor
sie gestellt, sondern auch in Gestaltungsverantwortung [kursive Hervorhe-
bung im Original, M.M.] für sie gerufen“ (Korff 2006b: 769).

Hierin liegt der Grund, warum christliche Sozialethik auch für die
Deutung ökonomischer Phänomene oder, was im Folgenden Gegen-
stand sein wird, für die ethische Beurteilung von Arbeitsstrukturen
und -bedingungen Relevanz beanspruchen kann. Ökonomische Ord-
nungen und Strukturen sind Menschenwerk. Darum kommt dem
Mensch die Aufgabe einer sittlichen Ausgestaltung dieser Strukturen
zu. Doch bedarf es zur sittlichen Beurteilung stets eines ethischen Ko-
ordinatensystems und einer Quelle, aus der ebenjene Beurteilungskri-
terien generiert werden. Eine wichtige Quelle solcher Kriterien stellt
für die Theologie die Bibel dar. Doch damit wird der Anspruch der
Theologie im ethischen Dialog mit anderen Wissenschaften nicht
leichter. Im Gegenteil! Die Bibel kann nur für denjenigen Autorität be-
anspruchen, der bereit ist, ihr diese Autorität zuzuerkennen. Bekannt-
lich wird ihr diese Autorität nicht von allen Menschen zugestanden.
Vielmehr wäre es für nicht wenige Menschen irrational, den normati-
ven Anspruch biblischer Aussagen anzuerkennen. Würde sich jedoch
die Theologie das Siegel der Irrationalität selbst auferlegen, wäre jede
vernünftige Debatte mit anderen Wissenschaftsdisziplinen obsolet.
Der christlichen Theologie kommt somit die Aufgabe zu,

„mit den Mitteln vernünftiger Reflexion den Glauben an den biblisch be-
zeugten Gott Jesu Christi zu begleiten, je neu zu versprachlichen und zu
plausibilisieren, [und sie, M.M.] wird nicht darauf verzichten können und
wollen, sich auf die Bibel als Heilige Schrift [kursive Hervorhebung im
Original, M.M.] zu beziehen und den expliziten Weltgestaltungsauftrag
und -anspruch als ein Identifikationsmerkmal des Christentums aus die-
ser Quelle zu reflektieren“ (Heimbach-Steins 2013: 130).

Doch damit gilt es einer weiteren Gefahr zu begegnen. Die Gewinnung
normativer Einsichten ist nicht allein auf die Bibel oder auf Heilige
Schriften anderer Religionen begrenzt. Das Argument, einer ethischen
Einsicht müsse normativer Charakter zukommen, weil sie ihren An-
spruch aus der Bibel beziehe, wäre kein Vernunft-, sondern ein reines
Autoritätsargument. Der Theologie kommt demnach die weitere Auf-

1. Die Relevanz theologischer Ethik für sozialwirtschaftliche Fragestellungen
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gabe zu, trotzdem die Vernünftigkeit dieser Art von Normgewinnung
aufzuzeigen (Heimbach-Steins 2013: 137). Dieses Vorhaben ist nicht
leicht, jedoch nicht unmöglich. M. Heimbach-Steins verweist hierzu
auf zwei wichtige Voraussetzungen, damit dies gelingen kann (Heim-
bach-Steins 2013: 138): Es gilt einerseits nach der Lebenswelt, das be-
deutet nach dem Kontext zu fragen, in dem der jeweilige normativ zu
interpretierende biblische Text abgefasst wurde. Dabei steht die Frage
im Vordergrund, welche Ziele mit bestimmten Vorschriften verfolgt
wurden oder warum Lebens- und Problembereiche auf eine bestimmte
Art geregelt wurden. Der Wissensstand der damaligen Zeit ist nicht
vergleichbar mit dem heutigen Wissensstand. Hierfür hat sich die Me-
thode der historisch-kritischen Exegese entwickelt.1 Sie kann den Fa-
cettenreichtum und den Wandel religiöser Erfahrungen und Überzeu-
gungen sowie ihren sittlichen Anspruch in den einzelnen Texttraditio-
nen vor dem jeweiligen historischen Kontext aufzeigen. Die theologi-
sche Ethik fragt über die historisch-kritische Exegese hinaus danach,
wie der sittliche Anspruch der Bibel in der heutigen Zeit unter geän-
derten Lebensbedingungen Gültigkeit und Anspruch erfahren kann
(Schockenhoff 20142: 47). Neben der Erschließung der damaligen Le-
benswelt muss demnach auch nach der aktuellen Lebenswelt gefragt
werden, für die die alten Texte zur Interpretation herangezogen wer-
den. Wer sich den biblischen Texten nähern und Normen aus ihnen
gewinnen will, muss sich seiner eigenen Rezeptionsbedingungen und
-bezüge, die im Interpretationsvorgang stets im Hintergrund stehen,
bewusst sein. Zu fragen ist nach „ethische[n, M.M.] Analogate[n,
M.M.]“ (Heimbach-Steins 2013: 138) zwischen biblischer und heutiger
Lebenswelt. Wenn also in der „biblischen Zeit“ Menschen ihre Arbeit
als mühevoll und anstrengend empfanden, weil Landwirtschaft der

1 Beispielhaft kann der Dekalog genannt werden. In der (religiösen) Begründung
ethischer Normen wird häufig auf den Dekalog rekurriert. Jedoch liefern die Gebote
und Verbote des Dekalogs für viele ethische Entscheidungssituationen keine kon-
kreten Handlungsanweisungen. Würde etwa das Tötungsverbot streng absolut aus-
gelegt, dürften im medizinischen Bereich niemals lebenserhaltende Maßnahmen
eingestellt werden. Das Tötungsverbot galt zu keiner Zeit absolut, war im Judentum
etwa das Töten im Krieg oder die Todesstrafe davon ausgenommen (Hilpert 2009:
80). Problemlagen, die sich heutzutage aufgrund des medizinischen Fortschritts
stellen, konnten in der vorchristlichen Zeit vom Tötungsverbots gar nicht erfasst
werden.
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